Sotenleuchten. 


Bon Anton Mail (y. 


Uralt ift dev Glaube au das ätberifche Wejen der menich- 
lichen Seele. Schon in den weiſen Büchern des Zendavolkes 
ſteht geichrieben, Daß Die Seele in dag ewige Neich, in dag 
Zuftreich, zurüctehrt, woher fie zur Erde in den menichlichen 
Körper herabgeftiegen if. Da man in dev Seele einen Funfen, 
ein Teilchen des ewigen großen und unbegreiflichen Geiſtes er- 
blickte, Dachte man fie als reinſtes Lichtweſen von Urbeginn 
an, don Drmuzd (Herr des Lichtes, dev Wahrheit) erichaffen 
und int ewigen Lichtreich auf dem Himmelsgewölbe weilend. 
Diejer Gedanke Tomnıt in allen Myfterien zum Ausdruck; die 
Reinheit Dev Seele bedingt Wiederkehr in das ewige Neich der 
Glückſeligkeit. Der erzieherische Wert diefer Lehre ift nicht zu 
unterſchätzen, denn er forgt fchließlich für eine Veredlung des 


‚ Menjchengeichlechtes. Eine innere Andacht muß der Menſch 


haben, mag fie welcher religiöfen Tendenz immer angehören; 
tie gibt ihm die Kraft und den Mut, die Sorgen des Daſeins 
leichter zu ertragen. 

Schon bei den Alten wurde der ſchöne Gedanfe, die 
menjchliche Seele mit dem Lichte zu ſymboliſieren, äußerlich 
gewürdigt. Man zierte die Gräber niit Altären, Säulen, Py— 
vamiben und mit Daritellungen, die auf die Ewigkeit dev Seele 
Bezug haben. Auf den Altären brannten die heiligen Feuer 
und die Dbelisfen und Pyramiden Hatten bie tiefere Bedeutung 
der Natur und Subftanz aller Dinge. Für die Alten war der 
Tod der tröftende Bruder des Echlafes, dag heilt: der Mensch 
lebte weiter in ewigem Schlaf. Der Tud war nicht das gar- 
tige Totengerippe des fterbenden Mittelaltere, wie wir es aus 
ben Totentänzen kennen, fondern ein ſchöner geflüigelter Genius, 
den linken Fuß über den vechten gefchlagen, mit einer umge— 
ſtürzten Sadel in dev Hand: Amor und Pſyche. Dieſes edelfle 
Bild dev Unfterbfichkeit liefert den Beweis, welch’ hohe Kultur 
die Menfchen der Antike befaßen und nicht umſonſt bewundern 
wir noch Heute Dei unerreichbaren reinen Haffiichen Stif in 
ber Baufunde und bev Plaftil, Dev er ala Grundgedanke jeder 
Kunſt jeinen Ewigkeitswert erhalten hat. Die Gräberſymbolif 
ber Antike lebte in der Nenaijjance und in dev Aufklärungs- 
zeit wieder auf. Wie ſehr diefe jchüne, herzensveredelnde bild. 
liche Darſtellungskunſt in Wien kultiviert wurde, beweiſen Die 
vielen noch erhaltenen Grabſteine der Alt-Wiener Friedhöfe, 
die einen unvergänglichen archaeologiſchen und kunſthiſtoriſchen 
Wert bejiken. 

An den befonderen Erinnerungstagen der Toten wurden 
bei den ®riechen, Römern und auch 
bei anderen Völkern der Antife auf 
den Gräbern der Berftorbenen leuch- 
tende_ SKandelaber, Räucherſchalen 
und Dllampen gestellt. Die vor den 
Srabnijchen in den Katakomben bor- 
gefundenen altchriftlichen Hängelanı- 
pen befräftigen, daß der Brauch 
der Zotenleuchten auch von deu 
erjten Chriſten eifrig gepflegt wurde. 
Viele jolcher Lampen find aus Ter- 
vatotta und Haben die, damals be- 
liebte Fiſchform als Sinnbild des 
Chriſtentums. 

Im Mittelalter kam man ſchon 
frühzeitig auf den Gedanken, auf 
den Kirchhöfen ein „ewiges Licht“ 
für alle Toten zu errichten und die 
ganze Nacht brennend zu erhalten. 
Dieſe Totenleuchten hatten verſchie— 
dene Namen, wie Kirchhoflaternen, 
Armeſeelenlichter, Lichtſäulen, Licht— 
häuschen. Die aus dem Jahre 1412 





Bild 1: Rundkapelle mit ka- 
lerne (Böhmen). 


‚Krenzgang), zu Bingen und Fran— 


9 Meter hoch und ift mit ſechs 


berg, Mutau, Völkermarkt, Bri- 


ſtammende Leuchte zu Ersheim bei Hirfchhorn am Neckar führte 
den ſeltſamen Namen Elendjtein; Elend war nämlich ein beliebter 
Ausdruck der mittelalterlichen Kirche, Die Form der Leuchten be- 
dingte immer die jeweilige Kunflrichtung. Schon bei den Ruppert: 
bauten dev Antife waren jogenannte Laternen an Kirchen ange— 
bracht, un eine außen weithin fichtbare Beleuchtung zu bezwecken. 
Im 11. und 12. Sahrhundert findet man bei Rundfapellen, nament— 
lich in Böhmen (Bild 1) Laternenaufläße auf der Spike des Ge- 
bäudes. Daher wird noch heute der Aufjaß bei Kuppelbauten 
Laterne genannt. Die älteſten noch erhaltenen Säufen rühren aus 
dem 12. Sahrhundert her. Sie waren beſonders in Frankreich, 
Süddeutichland und Dfterreich verbreitet. In Srankveich gibt es 
noch Leuchten, Die mit Wendeltreppeu verjehen find und gewiſſer— 
ntaßen einen monumentalen Wert beiten. Ihre Slanzzeit war 
zweifellos Die gotische Beriode. Mit dem Ausſterben dieſer in iv 
mancher Hinficht äußerſt intereffanten Kunſtrichtung kamen Die 
Leuchten nach und nach außer Sebranch, und als der Sim für Kunſt 
und Kultur verloren ging, wurden viele Säulen einfach entfernt. 

An der Weltjeite des Domes zu Halberftadt befauden 
jtch zwei hohe achtecige Laternen, die irrigerweiſe als Zoten- 
leuchten angejprochen wurden. Ihre Stiftung hängt mit ſol— 
gender Sage zuſammen: Ein Poniherr verirrte ſich an einen 
Winterabend in einem nahen Wald und fand fich durch das 
Laternenlicht des Küfterg, dev zum Geläut auf den Turm flien, 
wieder zurecht, jo daß er nach Halberftadt zurückkehren konnte, 
Zur Ddanfbaren Erinnerung ließ ex die beiden Leuchten an— 


bringen. Zwei „ewige Lichter” find auch an der Markuskirche 


in Venedig zu jeben, deren Stiftung mit zwei Schanergeichichten 
aus der Zeit der mächtigen Do— 
genherrichaft verquickt werden. 
Nun das find bekaunte Wander— 
ſagenbilder, deren Analogie man 
in den Sagen der Irrglocken findet. 
Als ältefter Uderreſt einer 
Zotenleuchte wird ein Säulen— 
\haft in dev Mitte des jchönen 
Kreuzgartend des Magdeburger 
Domes angejehen. AB Muiter- 
beijpiel einer frühgotifchen Leuchte 
gilt jene zu Schulpforta aus dem 
Jahre 1268, deren turmähnlicher 
achterfiger Aufbau beſonders vri- 
ginell wirkt. Schöne gotische Säu— 
len findet man in Regensburg 
(hinter dem Dom), PBaderhorn, 
Münfter, Trier. (4 Meter hoch, im 
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tenberg. Su Dfterveich gilt als 
Meiſterwerk gotifcher Kunſt das 
„Ewige Licht” von Klofterneuburg, 
gefitftet nach) der Veit von Mi- 
chael von Feb und ausgeführt von 
Meifter Michael Trutz im Jahre 
1381. Dieſe Prachtſäule iſt über 
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Reliefs aus der Leidensgeſchichte 
Chriſti geſchmückt. Sie gilt als 
eine der ſchönſten Säulen der 
Welt. In der Ausführung be— 
ſonders geſchmackvolle Leuchten 
ſind aus dem 15. Jahrhundert = 
erhalten geblieben, wie 3.8, in =,|N 
Maria-Saal in Kärnten (1497), — 
Lorch bei Enns, Freiſtadt, Mail- * oe 
Bild 2: Lichtiäule in Gurk. 





— Sr 





— Su 


gen. Archaeologiſchen Wert befist das „Ewige Licht” in Hain- 


burg aus dem Änfang bes 15. Jahrhunderts, dag folgende 


Inſchrift in gotischen Majuskeln trägt: 


ICH . HEINRICH . D. 
DRESCHER . HAN. T 
AN. DAZ. PEST. DAZ 
ICH . MAGT . DURCH . G. 
Ot .ZV . DER CHAR, 


Lichtſäulen in einfacher Art dargeſtellt ſind wohl die in 
Gurk in Kärnten (Bild 2) neben der Domfirche auf dent 
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Bild 4: Brixen. 
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Bild 3: Lichtläule von Klingental. 


Friedhof und die ehemalige Totenleuchte auf dem Kicchhof von 


Klofter Klingental in Bafel (Bild 3), Ein Hübfches Säur- 
hen ſteht auf dem Domlicchhofe zu Brixen (Bild 4) aus 


bem Jahre 1483. Dem Yahre 1488 entftammt eine fchöne 


Säule zu Freiſtadt in Dber-Öfterreich (Bild 5), die von be- 
trächtlichen Höhe iſt. Auf zwei fünfedigen Stufen erhebt fich 


ein runder Sodel, auf dem bie fünfeckige mit Rundftäben ein. 


A) 





gefaßte Säule jteht. Das Lichthäuschen ift mit Heinen Saͤul⸗ 
hen geſchmückt. Oben ſchließt eine fünffeitige Pyramibe nit 
Krabben und einer Kreuzblume dad Monument ab, | 

Eine interefjante Säufe ift auch das Lichtjäulchen zu Mail. 
berg (Bild 6) in Niederöfterreich, deffen Fun tief in Sanbe 
ſteckt. Weder Steinmeßzeichen noch Wappen liegen vor. Dri- 
ginell ericheinen die fünf Senfteröffnungen des Lichthäuschens, 
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Bild 6: Lichfläule von Mailberg. 


die rings mit Kleinen Bogen gefaßt find. An der fechften Seite 
ift zum Einfeßen der Lampe das Türchen ohne Bogenver- 
zierung. | 


— 
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Baulich beachtenswert ift Die plumpe ſpätgotiſche Licht— 
faule der Benzinger Pfarrkirche in Wien. (Bild 7). Die 
efienartige Vertiefung Hatte jeinerzeit den Zweck, als Herd des 
MWeihholzes (Weiden- und Wacholderzmweige, die am Palmfonn- 
tag geweiht wurden) zu dienen. Es war näntich Sitte, am 
Allerfeelentag Weihholz ala AUrmejeelenlicht zu verbrennen, mas 
an antife Borbilder gemahnt. Mit Diejer Säule wird gerne 
eine Sage aus der Türkenzeit in Berbindung gebracht. Es 
heißt näntfich, daß in ihrer Höhlung ſich ein Menfch gevettet 
hätte, was natürlich nicht denkbar ift, da der Raum in ihr 
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Bild 7: Penzing, 


viel zu eng iſt Eine ähnliche Leuchte fteht in Marburg an 
der Drau. | | 
Un manchen Orten wurden ‚Totenleuchten an ber Kirch— 


niauer, am Sarner oder im Kreuzgang angebracht. Sie be 
zweckten einen mehr perjönlichen Zotentult, Zu Mühlbaufen 


erhob fih um 1400 eine Leuchte über bem Dftgiebet der Ge- 


orgilirche, zu Oppenheim (Bild 8) murde bie Leuchte am Karner 
erkevartig angebaut, Über eine kleine Steintreppe gelangt man 


* 








Bild 8: Oppenheimer Uſdithduschen. 
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zur Maueröffnung, durch die das Licht auf den ſäulengetra— 
genen Fuß geftellt wird. Oben ift die Leuchte mit einem Bal- 
dachin überdeckt. Schöne Objekte dieſer Art- find in Briren, 
Nürnberg, Korneuburg und in Wien erhalten geblieben. Die 
Stephanskirche bejigt Ä 

bier, teilmeije reſtau— 
rierte Totenleuchten, 
die alle Privatftiftun- 
gen gewelen fein Dürf- 
ten. Die Leuchte an 
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Bild 10: Wien, St. Stephan Olfleite. 


ber Iinten Ecke der Weftjeite (Bild 9) fieht wie ein einfaches 


Käftchen aus Sandftein aus. Künſtleriſch ſchön ausgeführt find die 


beiden Leuchten an der Südfeite des Domes Kine vierte an 
der Ditfeite in der Ede eines Strebepfeilers (Bild 10). Ein 
Spruchhband nennt das Jahr 1502 und den Namen: des Er- 
richters. Es ift ſehr wahrfcheinlich, daß derartige reichere Licht- 
häuschen geradezu die Stelle eines Grabdenkmales einnahmen, 
daher find. fie. mit Siguren, Namen und Wappen gejchmückt. 











an Piel Hiefür diene dag Licht- 
Bild ın, der Pfarrkirche zu Bogen 


Das ewige Licht, Arntefeelen- 


licht ober Totenleuchte gehörte daher T 


zu jedem Frledhofe wie bas Kreuz 
und ſeine Bedeutung fällt mit bem 
Karner einigermaßen zuſammen Sind 
bie alten Lichtfäufen beute auch jchon 
jelten geworben, jo hat fich doch die 
ihon frühzeitige Sitte, die Gräber 
mit Lichtern zu schmücken, noch er- 
halten. Danıit ift ber Bedante an ben 
Deren verbunden, dev die -Menfchen 
von dev Sünde erlbſet Hat und an 
bie Erlöfung, an das Licht, das jen. 
jeit3 leuchtet, das die Gewait ber 
Dämonen gebrochen und die Dun. 
kelheit dev Melt erleuchtet. hat. 
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Bild 9: Kichthäuschen Wien, St. Stephan, en ; 
Weltieite, Bild 5: Totenleuchte Freiltadt. 
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Bild 11: frichlhäusceen in Bozen, 


ur Spruch. 


| Wer eine Sache aufgibt, die zu vertreten 
N jeine heilige Pflicht wäre, der gibt auch jich auf. 
— Denn bie Dinge find mit uns verknupft durch 
— geheimnlsvolle Fäden, durch die fie ung feft- 
— Halten und zwingen, dasſelbe Schikſal zu er- 
leben, das wir ihnen zugebacht, 





Joſef Fritjch, 


A 


- Sehniuct. 


= 


Und wenn ich noch fo ferne meil' 

Und dent an deine teuren Mauern, 
So muß ich immer wieder trauern, 
Bei Dir ift doch der ſchön're Teil. . 


Und wenn ich noch fo ferne bin 
Und denk der ſchweren Arbeitsftunden, 
Der vielen biutgejchlagenen Wunden, 


Du bleibſt Halt doch mein Tiebes Wien. Leopold Prager 


